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Fünfzig Jahre Unterseetelegraphie und 
Thomsons Heberschreiber. 


Von Oberingenieur Georg Schmidt, Berlin- 
Siemensstadt. 


Als gegen Mitte des 19. Jahrhunderts Männer 
a. durch ihre 
genialen Erfindungen den Beweis erbrachten, daß 
mit Hilfe des elektrischen Stromes ein telegraphi- 
scher Verkehr über weite Landstrecken hinweg 
möglich ist, da tauchte auch schon das Verlangen 
auf, die trennenden Meere durch Telegraphen- 
linien zu überbrücken, zum Zwecke eines schnellen 
interkontinentalen Nachrichtenaustausches. Be- 
sonders lebhaft empfand man in England das Be- 
dürfnis einer telegraphischen Verbindung mit 
Nordamerika. Die Erreichung dieses Zieles bot 
damals freilich noch große Schwierigkeiten. Sie 
forderte nicht nur die Bereitstellung bedeutender 
Geldmittel, sondern stellte auch hohe Ansprüche 


wie Morse, Wheatstone, Siemens u. 


an die Techniker, denn die an den Landlinien in- 
Erfahrungen konnten nur 
zum kleineren Teile verwertet werden. Die Ein- 
muß deshalb 
als ein besonderer Markstein auf dem Wege zur 
Entwicklung der elektrischen Telegraphie ange- 
sehen werden; verdanken wir ihr doch hauptsäch- 
lich die Erfolge der modernen ‘lelegraphentech- 
nik, die in der Anwendung vollkommener Metho- 
den für die Herstellung, Prüfung und Verlegung 
der Leitung und in der Verbesserung der tele- 
graphischen Apparate begründet sind. 


zwischen gesammelten 


führung der Unterseetelegraphie 


Beriicksichtigt man, daß bei einem erst einmal 
in die Tiefe des Ozeans versenkten Unterseekabel 
von einer dauernden Wartung nicht die Rede sein 
kann und eine sich etwa nötige machende Repara- 
tur nur unter großen Schwierigkeiten und unter 
Aufwendung bedeutender Geldmittel zu bewirken 
ist, so läßt sich leicht erkennen, daß auf die Her- 
stellung und die sachgemäße Verlegung des Ka- 
bels der größte Wert zu legen ist. 

Die Haupteigenschaften eines 
müssen folgende sein: 

l. hohe Leitfähigkeit, um 

strömen möglichst 
rerenzusetzen, 


Unterseekabels 


den Telegraphier- 


wenig Widerstand ent- 


x 


2. vol:kommene Isolierung des Leiters gegen 
das eine gute Leitfihigkeit aufweisende 
Seewasser, um unterwegs Verluste an Tele- 
graphierströmen zu vermeiden, 

3. geringes Gewicht bei hoher mechanischer 

Festirkeit, um das Kabel in große Meeres- 

tiefen verlegen zu können, ohne daß da- 

durch das Kabel in elektrischen 

Eigenschaften beeinträchtigt wird. 


seinen 


Nw. 1918, 


An den Stellen, wo das Kabel in seichtem 
Wasser oder an der Küste zu liegen kommt, muß 
es noch besonders gegen die zerstörende Einwir- 
kung durch Schiffsanker, große Schleppnetze der 
Fischer, die Brandung usw. geschützt werden. 
Aber auch Bohrmuscheln und Bohrwürmer können 
dem Kabel verhängnisvoll werden. Man unter- 
scheidet deshalb bei einem Unterseekabel Tiefsce 
kabel und Küstenkabel (siehe Fig. 4 und 5). 

Um von vornherein allen Möglichkeiten zu be- 
geenen, muß während der Herstellung 
dauernd darauf geachtet werden, daß das Kabel 
den vorgeschriebenen Bedingungen restlos ent- 
spricht. Werner Siemens danken wir diese Er- 
kenntnis und die Bekanntgabe der dafür geeig- 
Methoden, die heute noch vol!e Geltung 
haben. Ist nun das Kabel mit aller erdenklichen 
Sorgfalt hergestellt, dann kommt seine sachge- 
mäße Verlegung an die Reihe. Hierbei ergeben 
sich häufig Schwierigkeiten, die sich im voraus 
nicht übersehen weil sie mancherlei 
Zufälligkeiten abhängen. Ein plötzlich aus- 
brechender Sturm kann das bis dahin glatt ver- 
laufene Werk und damit Riesenwerte vernichten, 
Geschichte der Unterseetelegraphie 
an mehreren Beispielen zeigt. 

Bereits 1837 faßte Wheatstone den Plan, Do- 
Calais durch ein Unterseekabel zu ver- 
und so einen telegraphischen Verkehr 
England und dem Kontinent herbeizu- 
Als er im Jahre 1840 seine Absicht dem 
Unterhause bekanntgab, kannte man 


schon 


neten 


lassen, von 


wie uns die 


ver mit 
binden 
zwischen 
führen. 
englischen 


freilich noch kein geeignetes Isolationsmaterial 
für die Kabelader. Man war auch noch nicht 
weiter, als Morse 1843 dem Schatzamt der Ver- 
einigten Staaten von Nordamerika vorschlug, 


Amerika mit England telegraphisch zu verbinden. 
Erst Werner Siemens war es vorbehalten, in der 
Guttapercha ein Material zu finden, das sich 
vorzüglich zur Isolation der Kabelader eignet, und 
schon 1847 verlegte er ein guttapercha-isoliertes 
Erdkabel zwischen Ber!in und Großbeeren, das 
allerdings nicht lange hielt, da es ohne jeden 
äußeren Schutz in das Erdreich gebettet wurde. 
Aber auch das erste Guttaperchaseekabel konnte 
Werner Siemens herstellen und verlegen, wenn es 
auch nicht für telegraphische Zwecke, sondern zur 
Entzündung von Seeminen auf elektrischem 
Wege diente, Dies war im Jahre 1848, als der 
Kieler Hafen gegen das Einlaufen der dänischen 
Flotte geschützt werden so!lte. Ein Jahr vorher 
erhielt der Enzländer John W. Brett von Frank- 
reich die Konzession zur Errichtung einer tele- 
graphischen Verbindung mit England. Da er sie 
nieht erfüllen konnte, wurde sie ihm entzogen, 
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aber 1849 wieder erneuert und zu diesem Zweck 
eine ,,English Channel Telegraph Submarine 
Company“ gegriindet. Das 25 englische Meilen 
lange Kabel stellte die „Guttapercha Company“ 
her und die Verlegung erfolgte am 25. August 
1850 durch den Dampfer „Goliath“. Sie war 
noch nicht beendet, als das nur aus einer mit 
Guttapercha umkleideten mehrdrähtigen Kupfer- 
litze bestehende Kabel einer Zerstörung zum Opfer 
fiel. Kurz vorher hatte man noch vom Bord des 
Schiffes zus ein Begrüßungstelegramm an den 
Präsidenten Bonaparte senden können. 

Trotz dieses Fehlschlages verlegte Brett mit 
energischer und opferfreudiger Unterstützung 
durch den Ingenieur 7, R. Crampton 1851 ein 
neues Kabel durch den Kanal, das am 13. No- 
vember desselben Jahres dem Betrieb übergeben 
werden konnte. Dank der glücklich gewählten 
Konstruktion ist das aus 4 Guttaperchaadern be- 
stehende und durch eine Armatur von starken 
Rundeisendrähten geschützte Kabel lange Zeit 
gebrauchsfähig geblieben. Bretts und Cramptons 
mit so gutem Erfolg durchgeführte Kabelver- 
leeung ermutigten zu neuen Unternehmungen, so 
daß 1851 insgesamt 8 unterseeische Telegraphen- 
kabel hergestellt und verlegt waren, darunter solche 
zwischen Be!gien und England, Irland und Eng- 
land und unter Werner Siemens’ Leitung das Ka- 
hel zwischen Kronstadt und St. Petersburg. Alle 
diese Kabel besaßen allerdings nur kurze Längen, 
dagegen war das 1854 während des Krimkrieges 
zwischen Varna und Balaclava verlegte Kabel be- 
reits 640 km lang. Da aber dieses Kabel der Eile 
wegen nicht mehr mit einer schützenden Armatur 
versehen werden konnte, hielt es nur kurze Zeit; 
immerhin wurde auf dem nur aus einer nackten 
Guttaperehaader bestehenden Kabel der Betrieb 
ein volles Jahr aufrechterhalten. 

Die Wichtiekeit der Seekabelverbindungen 
hatte Werner Siemens bald erkannt, denn er 
schrieb im September 1851, also vor der erfolg- 
reichen Verlegung des Kanalkabels, in einem 
seiner Briefe: „Ich gehe jetzt ernstlich mit der 
Absicht um, eine Telegraphen!inie von Rostock 
nach den dänischen Inseln und Kopenhagen Zu- 
stande zu bringen.“ In England und Amerika 
begann man mit Eifer, den Plan Morses einer 
telegraphischen Verbindung zwischen England 
und Nordamerika in die Tat umzusetzen. 1853 
wurde mit der Auslotung des Meeresgrundes be- 
gonnen, um den besten Kabelweg zu finden. 1854 
schrieb der’ amerikanische Leutnant Maury an 
Morse, daß der Meeresboden zwischen Irland und 
der nordamerikanischen Küste ein ziemlich gleich- 
mäßig tiefes ,,Telegraphenplateau“ besäße, das 
für die Verlegung eines Kabels vortrefflich ge- 
eignet se Der Amerikaner Cyrus W, Field, der 
als der Vater der atlantischen Kabelverbindungen 
anzusehen ist, erwarb am 10. März 1854, zusam- 
men mit seinem Bruder David Dudley Field, von 
der englischen Regierung auf 50 Jahre das aus- 
schließlicehe Recht, Kabel in Neufundland zu lan- 


[ Die Natur 
wissenschaften 
den. Im Jahre 1857 schritt man zur Ausführung 
des kühnen Planes. Schon ein Jahr vorher war 
durch Brett und David Dudley Field in England 
eine eigene Telegraphengesellschaft unter dem 
Namen „Atlantie Telegraph Company“ gegründet 
worden, die die Anfertigung des erforderlichen 
Kabels nach den Angaben von Samuel Canring 
der englischen Firma Glass, Elliot & Co. in Mor 
den Wharf, East Greenwich übertrug. Als das 
Kabel (Fig. 1) fertiggestellt war, sah man sich 
gezwungen, da damals noch kein genügend großes 
Schiff vorhanden war, um die ganze Kabellänge 
aufzunehmen, das Kabei zu teilen und auf zwei 
Schiffe zu verladen. Es waren dies das amerika 
nische Fahrzeug „Niagara“ und das englische 
Kriegsschiff „Agamemnon“. Beide Schiffe soll 
ten von der nordamerikanischen bzw. irischen 
Küste aus das Kabel verlegen und auf der Mitte 
des Ozeans die Vereinigung des Kabels vor 
nehmen. 





Fig. 2. Zweites Trans- 
atlantisches Kabel 166 


Fig. 1. Erstes trans- 
atlantisches Kabel 1857/58. 


Am 5. August 1857 begann die erste Ozean 
kabelver!egung, aber schon 2 Tage später traten 
Störungen und Kabelbrüche ein. Nach deren Be- 
hebung und nachdem bereits 610 km ausgelegt 
waren, riß am 11. August das Kabel. Da man 
dasselbe aus der beträchtlichen Tiefe von 2050 
Faden mit den vorhandenen Mitteln nicht wieder 
auffischen konnte, gab man weitere Versuche auf, 
um sie im folgenden Jahre desto energischer wie- 
der aufzunehmen. Aber noch mehrere Male riß 
das Kabel, ehe es am 27. Juli 1858 glückte, die 
beiden Kabel!ängen auf dem Ozean zusammenzu- 
spleiBen. Am 5. August war die erste telegraphi- 
sche Verbindung zwischen der Alten und Neuen 
Welt erreicht. Die Freude an dem Gelingen des 
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eroben Werkes war freilich nur von kurzer Dauer, 
schon am 20. Oktober versagte das Kabel 
Dienst; zehn Millionen Mark 


Doch die Bedeutung des neuen 


denn 
eänzlieh seinen 
waren verloren! 


} 
Verkehrsmittels war in den maßgebenden Kreisen 
voll erkannt worden, schon allein dureh die Tat- 
sache, daß die englische Regierung mit Hilfe 

zweier noch rechtzeitig übermittelten Depeschen 


lie vorher brieflich angeordnete Entsendung von 
Truppen rückgängig machen konnte, was sie vor 
einem Verluste von rund 50 000 Pfund Sterling be 
wahrte. aber schwer, 
Kabelunter 
Kapital bald aufzutreiben. 


Dessenungeachtet war es 


las für ein neues transatlantisches 
nehmen erforderliche 

Inzwischen hatte Werner Siemens die von 
Brett zweimal vergeblieh versuchte Legung eines 
von Newall & Co. Kabels 
Cagliari (Sardinien) und Bona (Algerien) in die 
vollem Erfolg dureh 
gefiihrt. Seine hierbei und bei der im Jahre 1859 


ausgeführten Verlegung des ebenfalls von Newall 


velieferten zwischen 


Hand genommen und mit 


gelieferten Kabels von Suez über Suakin, 


\den und Maskat 


westkiiste Vorderindiens 


& Co. 
nach Kuradsehi an der Nord- 
eewonnenen Erfahrun 
auf die glücklichere Ver 
legung eines neuen Kabels dureh den Ozean 
W, Field setzte 


unermüdlich fort, und es gelang ihm, einflubreiche 


ven boten gute Aussicht 
Cyrus 


infolgedessen seine Bemühungen 


Kreise für ein neues transatlantisches Kabelunter 
1865 hatten Glass. Elliot 


transatlantische Kabel, (Fig: 2) 





nehmen zu gewinnen 
& Co. das zwei © ) 
fertiggestellt, dessen Konstruktion eime erik ri 
Ilaltbarkeit versprach Ein gliieKlicher Umstand 
i trennte Verlegung 


fügte es, dab die zweier 


Kabellingen und deren Verbindung auf, offener 
See unnötig wurden, da in dem soeben fertigg« 
stellten Riesendampfer „Great Eastern“ ein Fahr- 
zene zur Verfiigune stand, welches das Kabel in 
ler ganzen Länge aufnehmen konnte. 
So waren alk Vorbeimeungen für 
las Gelineen des Werkes 
15. Juli die 
tung von Canning beginnen konnte. 
2196 km verlegt 
rib das Kabel und sank in die Tiefe. Ein Ka 
pit il you 14 Million: n Mark schien verlore li. Die S 
schneller an die Arbeit, das 
Schon 1866 eründeten 


viinstigen 
erfüllt, so daß am 
persönlicher Ls i 


Am 2. August, 


Verlegung unter 


ils he reits elüeklich 


waren, 


mal ging man abe 





erstrebte Ziel zu erreiehen. 


Cyrus W, Field und John Pender die .Anglo 
\merican Telegraph Co.“ und am 7. Juli 1866 


begann der „Great Eastern“ von der Foihommerum 


Bay bei Valentia an Irlands Küste die Verlegung 
Kahels, dessen Konstruktion 
on der des Jahres 1865 abweicht. Am 4. 
1866 war die Verbindung mit 
Neufundland und dem 


wenig 
August 
IS56 


eines neuen 
dem bereits 
‚wischen amerikanischen 
hergestellt und ler 


Alten und 


Gleichzeitig gliickte 


Kontinent verlegten Kabel 


telegraphische Verkehr zwischen der 
Neuen Welt aufgenommen. 
iuch die Wiederaufnahme und Instandsetzung des 
1865 verlorenen Kabels. Noch in demselben Jahre 
zwischen Frankreich und den 


wurde ein Kabel 


Nw. 1918 


liistiges 
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Vereinigten Staaten verlegt, das allerdings niclit 
lange im Betrieb blieb. Jedenfalls standen 1866 
drei transatlantische Kabel zur Verfügung, so 
daß man dieses Jahr mit Recht als das Geburts- 
interkontinentalen Telegraphenverkehrs 
1869 begann der weitere Ausbau 
der transatlantischen Kabellinien, indem die 
\nglo-American Telegraph Co.“ ein franzbsisch- 
atlantisches Kabel zwischen Brest und St. Pierre 
Telegraph Construction and Mainte- 
nanee Company“ anfertigen und verlegen lieb. 
1873/74 wurden für Rechnung der „Anglo-Ameri- 
can Telegraph Co.“ 2 Kabel zwischen Valentia und 
Ilearts Content verlegt. Die danach gegründete 
‚Direet United States Cable Co.“ stellte in den 
Jahren 1874/75 eine telegraphische Verbindung 
Ballinskellig Bay in Irland und 
Neufundland und von da nach 
Die Anferti- 
eung und Verlegung dieses Kabels (Fig. 3) wur- 
den der Firma Siemens Bros., London, übertragen, 
Entwurfe William Siemens’ in- 
besonderes Kabelschiff ,,Faraday“ 
Dieses Schiff, nach dem 
Schiff, das speziell für 
wurde, hat sich von 
wird 


jahr des 
ansehen kann. 


von der 


zwischen der 
der Tor Bay in 
Rye Beach in New Hampshire her. 


die nach dem 
zwischen ein 

hatte 
„Hooper“ das 


erbauen lassen. 
erste 
gebaut 
Anfang an vorzüglich 
heute mit Vorteil benutzt. 

Als die „Anglo-American Telegraph Co.“ die 
United States Cable Company“ in sich 
aufgenommen hatte und damit die Engländer ein 
Monopol gründete 
sich 1879 die „Compagnie Frangaise du Télé- 
eraphe de Paris ä New York“, um dem unerträg- 
Zustand ein Ende zu Siemens 
Fréres (Paris) erhielten den Auftrag und ließen 
das Kabel von Siemens Bros. (London) anfertigen 
Das Kabel ist 
lang und besteht aus den 
Streeken Brest—St. Pierre, St. Pierre—Cap Cod 
(Mass.). St. Pierre—Neu-Schottland, Brest—Lands 
End. 1880 legte die „Anglo-Ameriean Tel. Co: 
ein Kabel von 3000 km Benutzung 
der Küstenenden des 1866er Kabels. 1881/82 ließ 


Kisenbahnkénig Gould zwei 


Kabelverlegungen 


bewährt und noch 


„Direet 


auszuüben begannen, 


lichen machen. 


ind mit dem „Faraday“ verlegen. 


m ganzen 6800 km 


länge unite 
ier amerikanische 
transatlantische Kabel von Siemens Bros. London 
1884 erhielt dieselbe 
Firma von der „Commereial Cable Company“ den 
\uftrag auf Lieferung und Verlegung zweier 
Kabel zwischen Waterville und Canso bzw. Irland 
und Halifax, und 1899 wurde ein weiteres Kabel 
zwischen Waterville und Canso verlegt. Siemens 
Bros. fertigten und verlegten 1900 auch das Wa 
terville—Fayal 

Wie.man sieht, war bis zu diesem Jahre der 
Telegraphenverkehr aus- 


anfertigen und verlegen. 


Canso-Kabel. 


leutseh-amerikanische 
schlieBlich 


sächlich 


in den Händen ausländischer, haupt- 
englischer Gesellschaften. Dieser Zu- 
stand war für das mächtig aufblühende Deutsch- 
land auf die Dauer unhaltbar, und so wurde im 
Jahre 1899 in Köln die „Deutsch-Atlantische Tele- 
sgraphengesellschaft“ mit einem Stammkapital von 


2 
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20 Millionen Mark gegründet. Schon ein Jahr 
später konnte das erste deutsch-atlantische Kabel 
(Fig. 4 und 5) verlegt werden, und zwar von 
Emden—Borkunı über Fayal auf den Azoren nach 
New York. Die Verlegung des Kabels zwischen 
Borkum und Fayal (1800 Seemeilen) wurde vom 
>. bis 26. Mai, die des Kabels auf der Strecke 
Fayal—New York (2477 Seemeilen) vom 11. bis 
28. August ausgeführt. Die Anfertigung des Ka- 
bels mußte freilich noch von einer englischen Ge- 
sellschaft, der ..Telegraph Construction and Main- 
tenance Co.“ bewirkt werden, jedoch unter Ver- 
wendung von in Deutsehland hergestelltem Ma- 





Fig. 3 Kabel der Direct Fig. 4 Erstes deutsch- 
United States Cable Co. atlantisches Kabel 1900 
1874 75 Tiefseekabel. 


terial, z. B. der Drähte für die Ader und die Ar 
natur. Der auf dem deutsch-atlantischen Kabel 
in kurzer Zeit erreichte bedeutende Verkehr 
machte bald die Benutzung eines zweiten Wabela 
notwendig, das ausschließlich in Deutschland, und 
zwar von den „Norddeutschen Seekabelwerken“ 
in Nordenham d. Weser hergestellt und dessen 
erste Teilstrecke schon im Herbst 1903 in Betrieb 
eenommen werden konnte. Im Jahre 1914 waren 
im ganzen 15 transatlantische Kabel im Betrieh. 

Die längste Kabelverbindung führt durch den 
Stillen Ozean. Es ist dies das im Jahre 1900 der 
„Telegraph Construction and Maintenance Co.“ 
\uftrag sogenannte „Allbritische Ka- 
hel“, dessen Herstellung nieht weniger als 36 Mil- 
lionen gekostet hat. Die Engländer nennen es 
\llbritisches Kabel, weil seine Stationen nur auf 
englischem Gebiete inseesamt 
14516 km lange Kabel führt von Vancouver an 


in 


gegebene 


liegen. Das 


Die Natur 
lw issenschafter 
der Westküste Kanadas über die Fanningins« 
und Fitschiinseln zur Norfolkinsel, von hier aus 
einerseits nach Neuseeland, 
Brisbane in Australien, wo es über Adelaide und 
Perth Anschluß an das Kabel nach Südafrika 
findet, das andererseits mit England in Verbin 


andererseits nach 


dung steht. 

Auch die Amerikaner 
dureh den Stillen Ozean von San Francisco übeı 
Honolulu, Midway und Guam nach Manila, welches 
am 4. Juli 1902 dem Betrieb übergeben wurde. 


verlegten ein Kabel 


Das große Interesse Deutschlands an dem 
Handel mit Südamerika veranlaßte die Gründung 
einer zweiten deutschen Kabelgesellschaft unter 
dem Namen ‚„Deutsch-Südamerikanische Telegra 
phengesellschaft“, ebenfalls mit dem Sitze in 
Köln. Das siidamerikanische Kabel konnte bereits 
1911 dem Betriebe übergehen werden Es besteht 
nus folgenden Teilstrecken: 

I. Emden—Santa Cruz auf Tene 

ee WER ca . 3907 km 
Monrovia . 3340 
Pernambueo . . . 3475 


2. Santa Cruz 

3. Monrovia 
weist also die hetriichtliche Liinge von 10 722 km 
auf. 

Bei Ausbruch des Weltkrieges war natürlich 
die erste Tat unserer Feinde die gänzliche Un 
terbreehung unserer unterseeischen Telegraphen 
linien; glücklicherweise besaßen wir aber in der 
inzwischen zu so außerordentlicher Höhe ent 
wiekelten Funkentelegraphie ein Hilfsmittel, das 
uns die Störung des Nachriehtenaustausches mit 
dem neutralen Auslande kaum fühlbar werden 
ließ. 

Die groben Ertolg: der 
beruhen nicht allein auf der zweekmäßigen Kon- 
struktion und richtigen Verlegung des Kabels, 
sondern auch auf der Anwendung von Apparaten, 
die den Schwierigkeiten eines Betriebes aut lan 
gen Unterseekabeln vollkommen Rechnung tragen. 


Unterseetelegraphie 


Die Guttapercha, die, wie bereits erwähnt, sie] 
bis in die Gegenwart als das geeignetste Isolier 
material für Unterseekabel erwiesen hat, besitzt 
leider eine sehr unangenehme Eigenschaft, di 
den telegraphischen Betrieb mit den auf Land 
leitungen üblichen Apparaten zur Unmöglichkeii 
macht. Es ist dies die hohe Kapazität, die eine 
mit Guttapercha isolierte Leitung besitzt und die 
eine starke Verzögerung der Telegraphierimpuls 
hervorruft. Andererseits fordern die enormen 
Anschaffungs- und Verlegungskosten 
eine Wirtschaftlichkeit des Betriebes, die nur 
dureh eine möglichst hohe Zahl der übermittelten 
Telegramme erreicht werden kann. Es bedurft: 
daher der Aufbietung großen Scharfsinnes, Mittel 
und Wege zur Erreichung des erstrebten Zieles 
zu finden. 

Da die Konstruktion des Kabels feststand, und 
man das einzige Mittel, die Leistung des Kabels 


dringend 


dadurch zu verbessern, daß man seinen Leitungs 
widerstand verringerte, um so das Produkt: Ka- 


pazität Widerstand mögliehst klein zu vestal 
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ten, nicht anwenden konnte, weil durch Vergröße 
rung des Leiterquerschnittes das Kabel nicht nur 
schwerer, sondern auch wesentlich teurer in der 
Anschaffung würde, so blieb eben nichts anderes 
übrig, als Apparate zu erfinden, die den ungünsti- 


gen Betriebsverhältnissen weitgehendst Rechnung 


tragen. 

Zur Erklärung der nachteiligen Kapazitiits- 
wirkung sei kurz erwiihnt, daß die einzelnen sonst 
zur Bildung telegraphischer Zeichen erforder 
lichen Gleichstromimpulse durch die Kapazität 


(Aufladung) des Kabels mit dessen zunehmender 


Liinge immer mehr abflachen, ja unter Umständen 
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ihre Wirkung auf den Empfänger ganz verlieren. 
Das läßt sich vermeiden, wenn Ströme wechselnder 
Richtung, aber gleicher Dauer benutzt werden und 
das Kabel nach jeder Stromgebung an Erde ge- 
legt wird, um eine Entladung desselben zu be- 
wirken. Der Strich oder der Punkt des Morse- 
alphabetes wird nicht mehr durch einen langen 
oder kurzen Stromimpuls, sondern nur durch die 
entgegengesetzte Richtung gleich kurzer Strom- 
impulse hervorgebracht. Doch genügt dies allein 
noch nicht für einen tadellosen Betrieb, die Appa- 
rate müssen vielmehr äußerst empfindlich sein, 
um bei den erfahrungsgemäß nur anwendbaren 
schwachen Strömen noch gut lesbare Zeichen wie- 
dergeben zu können. 

Die in der Unterseetelegraphie zur Anwendung 
vekommenen Telegraphenapparate verdanken ihren 
Ursprung den empfindlichen Galvanometern, die 
zur Prüfung der Kabel sowohl während der Her- 
stellung als auch bei der Verlegung benutzt 
werden. 

William Thomson, der spätere Lord Kelvin, 
hatte im Jahre 1858 für diesen Zweck das soge- 
nannte „Marinegalvanometer“ konstruiert, das zur 
Verbindung der beiden Kabelschiffe „Agamem- 
non“ und .„Niagara“ mit den Küstenstationen 





Fig.d. Erstes deutsch-atlantisches 
Kabel 1900. Kiistenkabel 
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Fig. 7. Sehaltung einer Untersertelegraphenanlage (Grundgedanke) 
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von wo aus das erste transatlantische 
Wie die Fig. 6 zeigt, be- 
eines kräftigen 
eine 


diente, 
Kabel verlegt 
findet zwischen 
permanenten Magneten fest 
Drahtspule, in deren Hohlraum ein kleiner Spiegel 
aufgehängt ist, der an seiner Rückseite ein leich- 
tes Magnetstäbehen telegraphischen 
Zeichen nach dem Morsealphabet werdeu mit einer 
Doppeltaste derart gegeben, dab dureh Druck auf 


wurde. 
sich den Polen 


angebracht 


trägt. Die 


den einen Tastenhebel ein positiver Stromimpuls 
als Strichzeichen, 
anderen Tastenhebel ein negativer Stromimpuls 
als Punktzeichen gegeben Dadurch 


das an der Rückseite des Galvanoskopspiegels an- 


dureh Druck auf den 


wird. erhält 


vebrachte Magnetstäbehen eine Ablenkung nach 
der einen oder anderen Seite, und ein von einer 
Lampe ausgehender Lichtstrahl wird von dem 


Spiegel auf einen gegenüberliegenden Schirm un- 
ter entsprechender Vergrößerung zurückgeworfen, 
Zeiehen mit 


sind 


wo die dem Auge git wahrzuneh- 





Fig. 8 Sprechgalvanometer von Mi 


irnend 


Das Schema Fig. 7 zeigt den Grundgedanken 


der Schaltung einer 


Das Kabel führt 


Unterseetelegraphenanlage. 
auf beiden Stationen an die eine 
betrichtlicher 

Die andere Kon- 
Hebel eines Um- 
Hilfe entweder 
die Doppeltaste oder der Empfänger an den Kon- 


Belegung eines Kondensators von 
Kapazität, meist 60 Mikrofarad. 
densatorbelegung ist mit 


schalters 


dem 


verbunden, mit dessen 


densator gelegt und iiber diesen mit dem Kabel 
in Verbindung gebracht wird. 

In Ruhe liegen beide Empfänger über ihren 
Kondensator an dem Kabel, um für den Anruf 
seitens der Gegenstation bereit zu sein. Durch 
die Benutzung des Kondensators wird erreicht. 


daß die ausgehenden Stromimpulse stets nur von 
gleich Dauer sind, ohne Abhängie- 
keit von unbeabsichtigt Tasten 
druck. Der kurze Ladungsstromstoß genügt voll- 
kommen, den Liehtstrahl des Sprechgalvanometers, 


kurzer jede 


einem längeren 


[ Die Natur- 


wissenschatfte: 


wie dieser Apparat allgemein genannt wird, in 
der gewünschten Richtung abzulenken und sehleu 
nigst in die Nullage zurückkehren zu lassen, wozu 
exakt wirkende Dämpfung des Gal- 
vanometers viel beiträgt. Fine ueuere von Muir- 
head angegebene Form des Sprechgalvanometers 
ist in Fig. 8 dargestellt. i 
Der Kondensator 
anderen, nieht 
kanntlich besitzt die Erde. die 


die äußerst 


noch einem 
wiehtigen Zweck. Be 
seit Steinheils Ent 


allgemein als Rück- 


dient jedoch 


minder 


deckung in der Telegraphi 


leitung für den elektrischen Strom benutzt wird, 
nieht an allen Punkten das gleiche Potential, so 


daß häufig zwischen entfernten Orten Spannungs- 
differenzen vorhanden sind, die sich dann bemerk- 
bar machen, wenn diese Punkte durch eine Draht- 
sind In diesem 
Leitung auf 
nur mit 


leitung miteinander verbunden 
Falle treten 
Da in der 
schwachen 

würden 
türlich ungünstige beeinflussen, Umständen 
sogar ihren Betrieb Es wird 
deshalb der Kondensator zur Unterdrückung etwa 
i Ausgleichsstréme mit Vor 
Kabel 


Ausgleichsstréme in der 
Unterseetelegraphii sehr 


Strömen gearbeitet werden kann, so 


diese Ausgleichsstréme die Apparate na- 
unter 
unmöglich machen. 
m Kabel auftretender 
teil benutzt; er blockiert gleichsam das 
fremder Gleichstréme, wes 
Blockkondensator 


gegen das Eindringen 
halb er auch häufig 
wird 


genann! 


Schluß folızı 


ol 


Besprechungen. 


Demoll, R.. Die Sinnesorgane der Arthropoden, ihr 





Bau und ihre Funktion. Braunschweig, Fr, Vieweg 

& Sohn, 1917 VI, 243 S. und 118 Fig Preis 

veh. M. 10 web. M. 12 

Reichtum an Sinnesorg u Wi Vir hn bei den 
(liederfüßern vorfinden, steht gewölnlich in Zusam 


menh 


Beweglichkeit de 
erunesfühigkeit der Art ıropoden erhält 


Demoll in der E 


ing mit grober betretfenden 


Tier Die Be 


ibe so Tihrt 





nleitun seines Buches 


eenauer aus ie viele andere Züge in Bau und 





veise dieser Tiere (z. B. ihre durchsehnittliehı 
Körpergröße) ihr charakteristisches Gepriige dure 
das Vorhandensein eines neben der Stütze gleichzeitig 
lem ™ | utz dienenden \nßenskeletts. Das Exoskelett 
bietet z. B. für die Geleukbildung ganz andere Vor 


wssetzungen dar, wie das Endoskelett der Wirbeitiere 
das Gelenke mit größerer Exkursionsweite und Be 
vegungsfreiheit (z. B. das Kugelgelenk) gestattet, Dies: 
Umstände sind auch für die Ausbildung der Sinnes 


Bedeutung: so ist evident, daß de: 
Arthro 


organe von grober 


halslose, wenig gelenkige Kopf der meisten 


poden Augen von sehr großem Gesichtsfeld erforderte 
wie wir sie in den meisten Facettenaugen vor uns haben 
oder eine Anzahl nach verschiedenen Seiten schau 
ender Einzelaugen (Spinnen). Die Beziehungen deı 


Gelenkbildung und Beweglichkeit zu den Sinnes 
organen sind mittelbare, doch bieten sich für den Reiz 
Substanz mit der Außenwelt 


gepanzerten Tierkörper für den 


verkehr der lebendigen 
äußerlich 
Bau von Sinnesorganen auch unmittelbaı 
jedingungen und 
vielfache 


bei einem 


ganz eigen 


irtige 3aumaterjalien, wie uns die 


Verwendung der Chitinborste bei niederen 








Heft 
1. 1. 1918 
Sinnesorganen, oder der cuticularen Linsen bei den 
\ugen verdeutlichen mögen 

Vom einfachsten niederen Sinnesorgan der Arthro 
poden, dem Chitinhaar, wird uns zunächst morpho 
logisch der Weg gezeigt zu komplizierteren Gebilden, 
zur beweglich eingelenkten Sinnesborste, zu den Gru 
benkegeln, kuppel- und kelehférmigen Sinnesorganen 
Die Physiologie der niederen Sinne ist noch vielfach 
iuf Vermutungen angewiesen, oft kennen wir nicht 


einmal die adäquaten Reize. Vielleicht gilt für manche 


der einfachsten Organe das  Müllersche Gesetz nicht 
in seiner strengsten starren Form Demoll hält es 
für möglich. daß Reize etwas verschiedener Art fil 
ein Organ in Betracht kommen können und daß ihnen 
etwas verschiedene aber ineinander übergehende Er 
regungen entsprechen mögen, lehnt es aber ab, in den 
niederen Sinnesorganen der Arthropoden mit Nagel 
Wechselsinnesorgane“ zu sehen, die verschiedene 
Reize als verschiedene „Qualitäten“ aufzunehmen im 
stande wären. 

Neben dem Tastsinn, dem freie Nervenendigungen 
in der Haut veicher Larven oder in Gelenk 
häuten, ferner zahlreiche nicht nur auf Antennen und 
Palpen stehende Haare und Borsten sowie Sinnes 
schuppen und Sinnesstacheln der Schmetterlinge zu 
dienen scheinen unterscheidet Demoll einen beson 
leren Drucksinn, der das Tier durch Vermittlung de: 
lafür geeignet erscheinenden „kuppelförmigen Organe‘ 


iber die Durchbiegung und Druckbelastung einiger in 





dieser 3eziehung exponierter Stellen Beingliede: 
Schmetterlingsflügel orpentiert Besondere Stel 
lungshaare” (Doflein) verraten manchen Artlıropodeı 


die Stellung der an einem Gelenk zusammenstoßendeı 
Glieder Ob den Arthropoden ein thermischer Sin 
zukommt, und ob die kelchförmigen Sinnesorgane (von 
\ntennen und Palpus maxillaris bei Dytiseus [Hoch 
reuter]). wie Demoll in Erwägung zieht, dafür in Be 
tracht kommen st fraglich dey Flußkrebs scheint 





tür Wärme wenig empfindlich, während von Ameisen 
ınd auch vom Ameisenlöwen Doflein Reaktione 
nf Temperaturreize bekannt sind Obwohl Doflei 
ersucht hat, bei Garneelen vei chemische Sinne zu 
ınterscheiden. nämlich einen erst in der Nähe er 


regten Geschmackssinn und einen von fern her beein 
tlußten Geruchssinn, hält Demoll die Unterscheidung 
für im Wasser lebende Tiere verfrüht Dagegen ken 
nen wir bei Insekten auf Antennen und Maxillarpalpen 
ınzweifelhafite Geruch sorgen Gruppen von Borsten 
die bei flugfiihigen Insekten in Gruben versenkt z 
erden pflegen. Einige Insekten, wie z. B. die ein 
Weibehen von weither witternden Nachtschmetterlinge 
z. B. Nachtpfauenauge oder die eine Holzwespen 
larve tief im Holz wahrscheinlich durch den Geruch 
entdeckenden Sehlupfwespen sind ja walıre Riech 
künstler; aueh von den Ameisen wissen wir durch 
Forel, daß sie siel weniger durch Sehen als durch Rie 
chen leiten lassen, daß sie den Weg zum Nest sowie 
len Staatsgenossen erkennen läßt Dem Geschmack 
dienen vielleicht die Geschimacksziipfchen mancher In 
sekten, sicher auch Organe der 1. Antenne der Krebse, 
ınd zwar bei den höheren Krebsen deren kleiner. be 
Brachvuren kammförmiger ıls Riechgeißel bezeich 
netel Ast. Organe der Nchmerzempfindung sind un 
bekannt, vielleicht können andere Sinneserregungen 
bei größerer Intensität negative Gefühlstöne erhalten 
Übrigens scheint der Schmerzsinn, obwohl vorhanden 
doch zweifellos gering entwickelt; manche Insekten. wie 
Ameisen, Hununeln nnd auch Spinnen lassen sic! 


durel \mputationen kaum ihren ıngenblicklichen 


| Besprechungen 


Vielleicht tallen bei dem starren 
Chitinskelett die nachträglichen Zerrungen der Wun 
den weg, die z. B. bei Wirbeltieren ein gut Teil des 
Wundschmerzes hervorrufen. Eine Reihe niedereı 
Sinnesorgane werden im Demolls Buch nur eben er 
ülnt, weil bei unserer heutigen mangelhaften Kennt 
nis ihre Besprechung lediglich einen zusummenhangs 
losen Bericht über unverstiindliche Einzeltatsachen eı 
veben würde, 


\ppetit rauben 


In der nun folgenden Schilderung der chordotonalen, 
der Johnstonschen und der tympanalen Sinnesorgane 
velingt es Demoll in sehr schöner Weise. einen großen 
Zusammenhang dieser Gebilde darzutun. Sie gehen 
hervor aus den Druck oder Chitinbeanspruchung veı 
ratenden Sinneskuppeln, wie einige Sinnesorgane an 
der Basis der Halteren noch deutlich erkennen lassen, 
obwohl sie bereits für die Kontrolle der schnellen, 
schwirrenden Bewegungen der Schwingkölbehen spe 
zialisiert erscheinen und dureh Eindringen des ge 
streckten Rezeptorteils der Sinneszellen in eine Um 
hülluneszelle zu den cehordotoualen Organen über 
leiten. Bei diesen fällt die kuppelférmige Differen 
zierung des Chitins fort, dagegen werden die von 
Hiillzellen umgebenen Rezeptorabschnitte der Sinnes- 
zellen noch mehr gestreckt und dureh Ansatz von Auf 
hiingefasern wie eine gespannte Seite ausgezogen. 
Wihrend die Johnstonschen Organe stets im 2. Au 
tennenglied liegen umd wohl die relative Lage deı 
Antenne zu dieser Basis angeben (möglicherweise da 
mit wie der Randkérper einer Meduse als statisches 
Organ wirken finden sich Chordotonalorgane an den 
verschiedensten Stellen im Insektenkörper, sogar bei 
lemselben Tier. so daß es uns nicht wunderzunehmen 
braucht, daß sie sich an verschiedenen Stellen (am 
ersten Abdominalring der Acridier oder in der Tibia 
der Vorderbeine der Locustiden) zu (Gehörorganen 
veiterentwickeln konnten, während andere Chordo 
toualorgane desselben Tieres (z. B. in den Tibien des 

ind 3. Beinpaares der Laubheuschreeken und Gril 
len) den alten Bau beibehalten. Neu hinzu kommt 
beim Tympanalorgan fast nur die Verbreiterung eine: 
benachbarten Trachee mit Trommelfellbildung; die 
\ufnahme hochfrequenter periodischer Reize war kaum 
etwas Neues, mußten doch die Sinnesorgane der fußerst 
sehnell sehwingenden Halteren fast dasselbe leisten. 
Übrigens ist die Tonempfindlichkeit bei Thamnotrizon 
ıpterus (einer Laubheuschrecke) und Liogryllus durch 
sehr originelle Versuche von Regen ziemlich einwand 
frei bewiesen 

Seit wir durch experimentelle Durchführung 
Kreidl\ einer „länzenden Idee Ewners wissen, daß 
Krebse, die bei der Häutung Eisenteilchen statt Sand 
körnehen in ihre „Gehörgrübchen“ gebracht haben 
dureh einen Magneten so beeinflußt werden, daß sie 


sich senkrecht zur Resultanten von Schwerkraft und 


magnetischer Kraft einstellen, ist bewiesen, daß jene 
Organe zur Lageorientierung dienen, also „statische“ 
Organe sind. Demoll nennt sie, unter Benutzung eines 
früheren Ausführungen des Referenten entnommenen 
Ausdruckes, statisch- dynamische” Organe, auf Grund 
der Überlegung. daß viele statische Organe nicht nur 
geeignet sind, über die Lage, sondern ebensogut oder 
ınter Umständen vorzugsweise oder ausschließlich. 
über Änderungen des Bewegungszustandes Aufschluß 
zu geben. Tiere. die im Wasser oder in der Luft leb 
haiten passiven oder aktiven Bewegungsänderungen 
ausgesetzt sind, können solehe Organe auch sehr wohl 
brauchen. so wie man ja auch bestrebt ist, jedes Flug 
zeug mit derartigen Apparaten auszurüsten. Nach dem 
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\usiall einiger Experimente vermutet Demoll dyna 


mische Organe auch bei Insekten, vielleicht wirken 
die Johnstonschen Organe, oder das 2. Ganglion opti 
Leibeshöhle als solche 


r statischen Organe der 


cum, oder der Darm in der 
1 
Krebse wird der dynamische Gesichtspunkt überall 


\uch bei der Besprechung 





erangezogen Besondere Berücksichtigung haben 


euere Untersuchungen über das Zusammen- bzw. 
(egeneinanderwirken der Statoeysten von linker und 
rechter Seite (Kühn von 


uderen, über die Lage 


Statocystenreizen mit 


orientierenden Reizkomplexen 


Licht ind. Tastreizen) gefunden. Dic Ponuswirkung’ 
er Statoeysten, auf die man aus d vorübergeheı 
en Ersehlaffun le Körpermuskulatur nael \ 
chaltung der statischen Organe geschlossen hatte 
tellt keine pezifischen Einfluß der Organe dar 
Natürlie finden auch die neuerdin von Baunackı 
entdeckten tatischel Organe dle! Nepiden W asst 
ıinzen wusführliche Besprechung zumal ‘ lie « 
ven nzweifelhaften statisch« \pparate der In 
ekteı darstellen sit benutzen den erschiedenen 


Wasserdruck auf Luitblasen oder Tracheenluit in merk 
ürdiger Wei ıls Lageindikator 
Der übrige Teil des Buches mehr ale die Hälit 


st der Schilderun ler Augen der Art! ropode« 











dmet. einem Gebiet las Demoll durch eigene Uı 
tersuchungel eitgehender Weise gefördert hat 
Dis iuber Lebenswe zahlreiche: \rt 
‚oden d j Kroberunge der Luft“ durch die In 
ekt« lassen von vornherein eine reiche Ausbildun 
ler Liehtsinnesorgane erwarteı I iben | 
igen erst edensteı \rt na Isaınmengesetzti I 
ettenauge vo dene) lie der Chilognathen und dis 
m Limul { € inabhiingi vom Facettenauge der 
Krebse und Insekten entstanden sind | ‘inhei 
lichen | rsprung zu sein scheint Die Sehzellen aller 
ieser \ugen nd primäre Sinueszellen ılso mil 
igenem Nervenfortsatz ausgerüstet; das Licht rezipi 
ende End tı t ljeine Mtiftchensüume, «die erst i 
rer Gesamt it das Rhabdom ergeben Das illo 
meine Kapitel über Augen enthält ferner Ausführu 
en über das Wesen der telzunge nach leı Membran 
eor lt las in einer mit elektrischem Potentialaus 
beic einheı Permeabilitätssteigerung 
enen rd © ¢ lt \nioner der einen Membra 
eite restattet ie nit den vorheı llein (et i 
Inneı le I on irehtretend Kation: 
re) Weiter n Bemerku iber Ultraviolett 
bsorpt hoptri € \ppa it { \uges ibe. 
Wiirmes« lapetum ind Anpassu = Wasser 
eben Bildun freier Linsen 
sel «le I zelaugen de Tausendfüß Demoll 
ler Hane I inveritfentlichter Originalfigure 
ıs eigenen Untersuchungen schildert. kann man die 
fortschreitende Ent klung ines Augentypus Zuina 
n der Difierenzieru leı interen Retinapartie be 
len Augen eine ind selbe Pier verfolgen Vou 
besonderen: Interesse st die Vermehrun ler Lugs 
Glomeris Zusammenrücken Lithobi Tulus 
las bel >Skutigeru bis u 3ildun ne richtigen 
Facettena getülrt 1 ıs freilic RT Bau und 
Herkunit vom Facettenauge der Krebse und Insekte 
chart zu trennen rst 
Den leitende Fadı lureh da Labvrinth des 
Vielgestaltigkeit, das die Spinnenaugen darbieten, fin 
let Demoll in einem neuen Stammbaum der Klasse 
ler einer demniichst erscheinenden ausführlichen Un 





ersuchunge von Versluus und Demoll entnommen ist. 


Danach solle lie Spinnen nicht on Krebse son 


Die Natur 
wissenschafte: 


lern Vou chiloguathenähulichen Formen ergeleitet wel 
den, und Limulus (die Giganthostraken) nicht ein noc! 
krebsähnlicher Vorfahrenverwandter, sondern ein durel 
\npassung ans Wasserleben abgeirrter Deszendent deı 
Spinnen sein Auch das Auge der Spinnen lehrt, dab 
man die Vorfahren in der Nähe der Myriapoden zu 
suchen hat; denkt man sich in deren Auge jene er 
ähnte hintere Retinapartie allein im Besitz der ner- 
vösen Funktionen, die seitlichen und vorgeschobenen 
Netzhautzellen aber als Glaskörper, so haben wir das 
primitive, everse Spinnenauge mit Linse, Glaskérper 
ınd Retina, wie es bei den ursprünglichen Gruppen 


der Acarinen (ohne Glaskörper event. selbständige 
Linse, Wassermilben Solifugen mit sehr zellen- 
eicher Retina) und Phalangiden Retinulabildung) 


noch allein vorhanden ist. 


finden il wech noch bei den 


Augen von diesem Typus 
Araneiden (bei den 
Netzspinnen und in noch höherer Ausbildung mit 
reicher Augenmuskulatur bei Sprungspinnen) und den 
Skorpionen bei denen der Glaskörpeı offenbar sekun 


lär verloren gegangen ist Daneben aber tritt hier 
Ins nverse Luge tul so genannt weil die Rhab 
lomı tatt der Linse evers“ einem hinter der 


Retin folgenden 


lichtreflektierenden „Tapetum“ zu 


geriehtet sind, dessen Glanz die Rhabdome sozusagen 





igezogen und die Bildun les eversen thrschein 
lich für Dämmerunessehen angepabten Auges bedingt 
it D \raneide in Skorpion« rehören also 
schon einem won jen primitiveren Gruppen (Aca 
mel Solitugen Phalangiden sıcı ibwendenden Ast 
les Stammbaum 1, der iBerdem irspriinglichst: 
rrupp lie Pseudoskorpioniden nd schließlich dis 
ische \raneideı ! Skorpionen stehenden Pedi 
ilpen trägt Pseudoskorpioı ınd Pedipalpen haben 

t hverse \uger Im ursprü elichen Typus des 
verst \uges Pseudoskorpio! Seitenaugen der 
Pedipalpen verwehrt das diel Tapetum dem Sel 
den imittelbaren Zutritt ır Retiı so daß 

d Tapetumbecher umgehend vom Vorderrand des 

el be s yenhe i den Sehzelle herantreten 
Th ) ‘ mstündliehe Verhalte ird später 
\ı eide ladurel ieder aufzegeln laß das Ta 
et Spalt rhäl e dem Ner\ len Durehtritt 
Stutte t ihlreichen \uitreten dem Tapetum 
rostartigen Charakter eben können Damit 
erliert das Tapetum an Wirkung und geht bei 
Hauptau ler Pedipalpen und Skorpioniden (so 

e be Saltieu jeder verloret yeı letzteren wird 

ch reflektierendes gelbrotes Pigment von Postre 

nal ud Pigmentzellen funktionell oermaßen & 
setzt Obwohl nun, wo der New W r von hinten 





kommt und dureh den Fortfall des Tapetums Platz 





eschaffen wurde, Zellkörper und Kern der Sehzellen 
sich wieder nat hinten enden können, bleiben die 
Rhabdome immer noch nach hinten gerichtet, was zu 

ut eigenartig: Kniekung der Sehzelle zwischen 
Kernteil um Rhabdomteil führt 

Be Limiul Tıınde I il em Zenit! aes Kopi 

ıstschilde in Paar Ocellen, seitlich und mehr naecl 
iinten jr in roßes Facettenauge, außerdem Augen 
rudimente in der Nähe des Facettenauges in de 
Gabelungsstell« le Ocellennervs und an der Ventral 
seite des Schildes vor dem Mund Die Einzelommen 
les Facettenauges ıben tief eingesenkte Linsen, von 


der Form abgestumpfter Kegel 


Darunter zieht kon 
tinuierlich die Epidermis. deren Zellen am Unterend« 
der Linsenkegel besonders hoch werden und dort einen 
Ballen Sehzellen umschließen. die wie die Einzelstücke 


ner Apfelsine geformt sind und zusammenliegen 

















itelt | Besprechungen y 
I, 1. 19181] . 
In der Achse des Ballens bleibt ein kanalartiger Raum sames Bild entwerten und gegenseitig verstärken 
für den zapfenférmigen Fortsatz einer weiteren indi Ferner mag der klaren Erörterung der Pupillen 
vidualisierten Sinneszelle frei, die sich mit ihrem rund erscheinungen und Pigmentwanderungen (von denen 
lichen Körper zwischen zwei der übrigen Sinneszelleı Demoll die im \ppositions wuge entdeckte) gedacht 
einschiebt. die alle in der zentralen Partie um dw erden, der Aufklärung der Bedeutung ungleichmäßig 
zupfenförmige Rhabdomer ihre Stiftehensäume br ekrümmter Augenoberflächen und anderer Eigentiim 
sitzen. Schon aus dieser Andeutung des Baues kaı lichkeiten von Spezialtypen (Linsenfacettenauge usw 
man schließen laß das Facettenauge von Limulus Während bei der Schilderung der Grundzüge der Phy 
nichts zu tun hat mit dem der Krebse, von denen ma ologie des Facettenauges Exners geniale Arbeit dit 
früher die Giganthostraken ibleiten vollt« D jasis bildete, treten in anderen ‚peziellen Fragen ge 
Facettenauge von Limulus wird vielmehr dadureh ent dmeten Kapiteln neuere Erfahrungen in den Vordeı 
standen sein. daß die nach verschiedenen Seiten seheı rund o in dem Abschnitt über Sehschiirfe und Bs 
den. in den Gesichtsfelder sich ergänzenden zahl egungssel mit einer Kritik der Pütterschen An 
reichen Seitenaugen früheren skorpionidenart ver Vo schanungen in den Kapiteln über binokulares Sehen 
fahren beim Übergang zum Wasserleben zwar im Bild ind Entfernungslokalisation (die Arbeiten von Demoll 
sehen gestört vurden el Rudimentation iber la ınd Demoll und Scheuring) in den Abschnitten über 
durch entgingen, daß sie als Ocellenkomplex weh in \daptatior nd Unterschiedsempfindlichkeit Arbeiten 
Wasser ein primitives musivisches Sehen gestatt von Bauer, He . a. in den Fragen des Farben 
ten, für das bekanntlich eine Bildproduktion im Einze sehens (Lubbock, Hef v, Frisch, Becher) und deı 
ree nicht notwendig st Kinwirkuı o ilty ivioletten Lichtes (Lubbock. Hep, Hei 
Die Ocellen von Limulus iben eine von der Ep erde ler Lichtempfindlichkeit ohne Augen usw 
dermis durch Einschnürung etwas abgesetzt Wasser In dem Abschnitt über Entfernungslokalisation, in 
1 asul ’ nse ( inter ]s f setzul de ) > 
ıpassung Lin larul ils 1 ort ‘ ig der Ey dem Demoll die verschiedenen in Betracht kommenden 
dermis, einen Glaskörpeı ind endlich ene ms um \nhaltspunkte fiir die Tiefenwahrnehmung anführt und 
- > la upper hastal de vo > 2 vr 
regelmäßigen Retinulagruppen tehend E} eine (Demol Scheuring) genauer begründete Theo 
N > } e] e119 ırtı I ‘ > 1 
dermis- und Tapetum-] nentzell igen dur e einer Benutzung der gleichzeitigen Eindrücke von 
ehsene ( rs tetın Tr 5 | Is nedianwill . 
ve] ver Retina N i rect i cettenaugen id Ocellen u liefenwahrnehmung 
zusammencgertickts Seitenaugel iicht . \bkömm curz darlegt. vermisse ich einen Hinweis auf die gegen 
line ler invers« Hauptauge ler >SkKorplions I tige Verschiebung der verschieden veiten Objekte 
iassen, wel bei dem Tosstien Proscorpitts No ve m Bildfeld eines bewegten Beobachters. eine Erschei 
dem mehr vor! zusammentretender Sertena enpa 1 lie jeder aus dem fahrenden Eisenbahnzug kennt 
. »] } schernel 
erhalten zu sein scheiı ind d ler Astronom bei seinen Objekten als Paral 
Nach kurzer Besprechung deı soblert dast ‘ X zeiehnet Referent ist der Meinung, daß diese 
nee Jonntopoden = ldert emoll a 1 ! HE > 1 rs; 
\ugen der Panto; rt D I S Erscheinung der Parallaxe fliegenden Tieren für die 
1: 1 1 . neh / ‘ ( ¢ . . 
ler Insektenlarven | chur manche Ati Entfernungsschätzune zumal etwas größerer Distanzen 
Einzelglieder der Facettenaugen erinnern Die Auge lie handgreiflichsten Anhaltspunkte gibt, während das 
von Myrmeleon und ve Lepism Silber tise ei eterokulare (Faeetteı ind ocellare) Sehen bei der 
zeigen uns deutlie «dies Weg der Konsolidierung erinugen Entternunge der beiden Augen ohl nur für 
der zum typischen Insektenfacettenauge führt ie Nähe n Betracht kommen mn. 
rend das primitive isammengesetzte \ e die strep = 
a . : Ä liemolls Bue sehliebt mit einem auel theoretisel 
sipteren vielleicht seinen eiger selbst lice | Migs 
eit isholenden lesenswert \bschnitt über di 
icklungsgang gehabt t , : 
i Funktion des Arthropodengehirns, mit Erörterungen 
Von den mannigtaltige ! ı bezug 1 ’ | | | bl iil | F d 
" nst } re » " die re e we n 
Herkunft unaufgeklirten Ocellen der Insektenimagines , . RELpPrOneme, NER rag he en — 
. eltungssystem m Gehir die eistung erklärt und 
schildert Demoll diejenigen vo Mac lis I so] Is " x 
erklären kan i Kries ierne ler gerade fiir dit 
Pemphigus ind Zygaen u m Medianauge e1 h 
; > Insekter ichtigen Frag ob die lurch rechtes und 
Krebs: ınd den höchst merkwürdigen \ugel der x . . 
2 ; linkes Ang 1ufgenommenen Eindrücke als Residuen 
Krebs Copilia Coriciius id) Sapphirin mit rel 
r : Ret lure neue Reize von links bzw. rechts gleich stark 
ete! rennung vol nse sierner \ n . . . 
; ’ rreot werden können (EF. Becher sowie endlich übeı 
hesonder: Kapitel yew ldinet ’ 
. reue Auffassunge des Gehirns, die auf einem Ver 
Fine Wiedergabe des Inhaltes des austührlich« a 
2 leich mit den Leistungen eines Syvnevtiums basiereı 
dem Facettenauge der Insekten und Krebse ewi Bee} 
meten Teiles ist ın dieser Stelle kaun mögliel 
auch wohl überflüssig eil er sieh eng anschließt aı Venden wir uns von Einzelheiten des Inhaltes zum 
Demolls früher: weithin bekannt gewordene zusam (sanzen, so brauchen wir nicht weiter auszuführen 
menfassende Darstellung der Physiologie des Facetten aß Demolls Buch als zusammenfassende, vom Spezial 
ges, deren Vorzüge no n Erinnerung sind. Wir forscher und Fachkenner gegebene Darstellung freudig 
erwähnen nur die anatomisel Einführung, die Eı eerüßt werden muß. Wiehtig erscheint uns, daß der 
örterung der Dioptrik nsbesondere die merkwürdige \utor die solehen Zusammenfassungen immer drohend: 


ınfrechte Bilder erzeugende optische Imhomogenität (Gefahr u im Zusammenhang unlesbaren Tatsachen 


dey Kristallkörpeı die scharfe gegenseitige Charakt berichten zu werden. glücklich vermieden hat.” Das 


risierung der beiden Type das liehtschwache App» Buch liest sich auch in den sachlich schwierigeren 
sitionsauge, in dem jedes Omma auch dioptris« für Partien leicht und fließend, und das ist nicht die Wir 
sich allein wirkt und der Miillerschen Theorie « kung einer peinlichen stilistischen Durchfeilung, eines 
musivischen Sehens entsprechend die der Ommaric vorsichtigen Abwiigens von Sätzen und Worten; eheı 
tung entsprechende Objektstelle nicht als Bild. so könnte man von einer sicheren Sorglosigkeit des Stiles 
dern us  Lichtfleck wfnimmt, ind wf der reden. Die leichte Lesbarkeit ist die Folge der völ 
anderen Seite das Superpositionsange bei dem di ligen Souveränität des Autors gegenüber seinem Stoff 
brechenden Medien zahlreicher Facetten eu emein ler nirgendwo als unbeherrscht:« Masse dargeboten 
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sırd. selbst dort mieht. wo wir noch sehr im Dunkeln 
suchen. Es ist kein toter Punkt in der Darstellung 
überall die Zeichen einer unermiidlichen, Tatsachen ord 
nenden Kraft, ein forschungsfreudiger Erklärungsopti 
mismus, ein nie versagendes Quellen von Hypothesen. 
Dazu kommt, daß das Buch sich als Arbeit eines Voll 
zoologen erweist, der das hergehörige Tatsachengebiet 


sowohl dureh morphologisehe als auch dureh physio 


| Die Natur 


vissenschafter 


logische Untersuchungen erweitert hat dem «die histo 
risch phylogenetische Denkweise ebenso liegt wie das 
Experiment 

Der Illustration dienen 118 Textfiguren in Zink 
ätzung und Autotypie, darunter eine große Anzahl 
Originalabbildungen, von denen einige etwas schema 
tisierte besonders instruktiv sind und Übergang in 
die Lehrbiicher finden sollten N, Becher, Rostock 


Zeitschriftenschau (Selbstanzeigen). 


Berichte der Deutschen Botanischen Gesellschaft: 
Jahrgang 35, Heft 3, 1917. 


Ausgegeben am 8. Juni 1917.) 


Bemerkungen zum Aufsatz I. Geisenheuners ther 


Succisa pratensis Moench; von A. Giinthart, 


Über ..Einschliisse” im Rhizom von Rhenm, zugleich 
ein Beitrag zu Vikrochemie der Oxymethylanthra 
ehinone führenden Pflanzen; von O, Tunmann iMit 
ti Abbild. im Text.) Die mehrfach beobachteten zenti 
metergroßen Einschlüsse sind bisher als durch In 
sekten hervorgerufene Bildungen gedeutet worden. Es 
sind jedoch durch geschlossene Korkmäntel vom nor 
malen Gewebe allseitig abgetrennte Gewebekomplexe 
deren Zellinhalte tieigreifende Veränderungen erfahren. 
Die Nährstoffe. Stärke, freie und gebundene Zucker 
wandern schon während der Korkbildung aus Die 
Oxalate und die nieht zuckerartigen Spaltlinge der 
(ilykoside, Gallussäure, Catechin und Oxymethylanthra 
chinone, bleiben zurück. Die Anthrachinone gehen zum 
feil durch Reduktion in Anthranole über. Gleichzeitig 
werden die parenchymatischen Elemente stark zusam 
mengepreßt, wodurch eine Vermehrung der Oxalate und 
Anthrachinonabkémmilinge vorgetänscht wird 


Berichtiqende Witteilung über die Keimungsbedin 
gungen der Samen von Arcenthobium Osxweedri (DC) 
Vv. Bich: von E. Heinrieher. 
Keimung der Samen auf Filtrierpapier und Holzbrett 
chen erzielt wurde, nieht aber auf Glasplatten, ver 
anlaßten den Verfasser. anzunehmen, daß die Keimung 
nur auf organischer Unterlage und wahrscheinlich in 
iolge eines Anreizes durch Zellulose erfolge. Den 
vogentiber äußerte Gaßner die Ansicht. daß dus Nieht 
keimen auf Glas in Iemmungsstoffien im Samen ge 
legen sein dürfte, die durch Filterpapier und Holz 
dureh Diffusion unschädlich gemacht würden, bei Aus 
lage auf Glasplatten aber erhalten blieben. Durch neue 
Versuche zeigt der Verfasser. daß sowohl seime, als 
Gaßners Deutung nicht richtig war Das Nichtkeimen 
auf Glas ist Folge dessen. daß für die Arceuthobium- 
Samen, im Gegensatz zu denen unserer Mistel. Lait 
feuchtigkeit allein nicht genügt. sondern auch Zufuhr 
fliissigen Wassers nötig ist. Die Versuche zeigten 
weiter, daß das Hypokotyl des Keimlings nicht nu 
negativ-phototrop. sondern auch negativ-geotrop reiz 
har ist. 


Versuche. bei denen die 


Die Monosporen bei Helminthora divarieata nehst 
Votiz über dic Zweikernigkeit thres Karpogons; von 
V. Svedelius. Mit 7 Abbild. im Text.) Verfasser be 
richtet über die bei dieser Gattung bisher unbekannten 
Monosporen und gibt auch einige Notizen über deren 


Keimung an. Im Karpogon findet Verfasser zıreı 
Kerne ganz so wie bei den allermeisten der näher 
untersuchten Florideen. Dies ist aber hier besonders 


hervorzuheben. da gerade betreffis dieser Floridee das 
(regenteil von Aurssanow behauptet worden ist. de 
im Karpogon nur einen Zellkern gefunden hat. 


Über dic Homologie zu ischen de n männliche n und 
reiblichen Fortpflanzungsorganen der Florideen; von 


\. Svedelius Mit 4 Abbild. im Text Verfasser 


versucht. die Homologie zwischen dem Florideensperma 
tangium und dem Florideenkarpogon nachzuweisen. Deı 
Verfasser hebt hervor, daß das Karpogon eigentlich als 
weizellig aufzufassen ist, und findet die Hlomologie 
zum Karpogone mit Trichogyne in dem Zweizellen 
komplexe, weleher von Spermatangium und Sperma 
taneiummutterzelle gebildet wird. Diese Zweizellen 
komplexe wären demnach homolog Bei der Entwick 
lung der weiblichen Organe wird der Schwerpunkt in 
die basale Zelle dieses Komplexes das eigentliche Kar 
pogon) verlegt, deren Kern zum Eikern wird, bei deı 
Entwieklung der männlichen Organe (Spermatangium 
und Spermatangiummutterzelle) wird dagegen umge 
kehrt die ober: Zelle die wiehtigst« und ihr Kern 
vird zum Spermatiumkern. 


Über die Entwicklung und phyloge netische Bedeu 
tung des Embrnosacks von Luthrum Salicaria; von 


Gi. Tischler. Mit 1 Tafel.) Nach der vorliegenden 
Literatur ist für die Familie der Onograceen deı 
t-kernige Embryosack charakteristisch: von Übergän 


gen zum normalen S-kernigen Typus war aber ver 
veblich gesucht worden. Es wird nun gezeigt, daß bei 
den zu der niichstverwandten Familie der Lythraceen 
vehörenden Luthrum Salicaria nach normaler Tetraden 
teilung der Embryosack-Mutterzelle sich der Embryo 
sack an der untersten Zelle zwar noch 8-kernig anlegt 
aber sehr frühzeitige „sekundär“ 4-kernig wird. Dir 
drei für die Antipoden bestimmten Kerne degenerieren 
nämlich sehr früh. oft nach vorausgegangener Fusion 
Wo sehon besondere Antipoden se 

da sterben diese lange vor der Befruchtungstihigkeit 
des Embryosackes ab. Die Polkerne verschmelzen, wie 








ist: gebildet waren 


üblich \uch die verwandte Gattung Cuphea besitzt 
im Endstadium des Embryosacks keine Antipoden mehr 
nisse (W. I—106); von Franz ron Höhnel. Enthält 
sehr zahlreiche Angaben zur speziellen Systematik deı 
Basidiomyceten \scomyceten und Fungi imperfecti 
Richtiestelluneen. Svnonvme, nen \rten ind = Gat 
tungen. 

NSchiebepflanzen aus dem Wigrusce bei Suwalki in 
Polen; von Bruno Schréder. Mit 1 Tafel Das Phyto 
plankton trat in den Proben vom 24, August i916 
vegen das Zooplankton quantitativ sehr zurück und 
war qualitativ mit 33 Arten vertreten. unter denen 


Inabaena flos-aquae eine Wasserblüte bildete Kine 
\nzahl charakteristischer Schwebepflanzen des Limno 
planktons fehlten Von Ceratium hirundinella kamen 
in bezug auf die Zahl der Hörner alle Formen zu 
eleich vor vas das Vorhandensein von Temporal 
variationen in Frage stellt. Von den Bachmannschen 


7 Formentypen fanden sich deren 6 zu gleicher Zeit 
und an derselben Stelle; demnach hat die frühere Aut 
stellung von Lokalvariationen keine Berechtigung. Be 
merkenswert war das mehrfache Anftreten von Mikro 
organismen. die sieh auf Pflanzen und Tieren des 
Planktons ansiedeln und mit ihnen Biocoenosen bilden 
Fine Monadosynevanose im Sinne Paschers ist das 
Zusammenleben von Hyalobryon Voigti mit Vicro 
eystis aeruginosa, eine Monadobacillariose des von Sal 


pingocca [requentissima aut Aslerionella und aut Fra 
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gileria Krotonensis, während Characium Debaryanum 
auf Cyclops- und Diaplomusarten sowie auf Polyarthra 
eine Chlorophyceosynzoonose und Eunotia lunaris var. 
planitonica auf Cyclops und Diaplomus eine Bacilla- 
riosynzoonose darstelien, deren Vorteil unter anderem 
die Erlangung besserer Ernährungsverhältnisse und die 
Möglichkeit größerer Verbreitung der Art des Epibi- 
onten ist. 


Über den Einfluß von Kontaktreizen und mechani- 
schem Reiben auf das Wachstum und den Turgeszenz- 
zustand von Keimstengeln; von P. Stark, (Mit 3 Ab- 
bild. im Text.) Durch Kontaktreiz wird bei den 
Keimstengeln von Agrostemma eine erhebliche Wachs- 
tumsbeschieunigung hervorgerufen (entsprechend wie 
bei Ranken). Dureh starkes mechanisches Reiben wer 
diesen und anderen Objekten Erschlaffung 
krümmungen erzielt, die durch das Abkratzen von 
Wachsschiehten und dadurch einseitig verstärkte 
Transpiration bedingt sind. Dieser Vorgang wird im 
Dampfraum sofort, an trockener Luft erst allmählich 
rückgängig gemacht, und zwar selbst dann, wenn die 
Keimlinge vollständig umgefallen sind. In trockener 
Luft findet über kurz oder lang eine Regeneration der 
Wachssehichten statt. 


len bei 


Über die 
iskosilät; von 
lext.) Die 


reoviskosische 


Wirkung der Schwerkraft auf die Plasma 
Clara Zollikofer. (Mit 1 Abbild. im 
Befunde von @. und F. Weber über eine 
Reuktion (vel, Heft 16, V, S, 266) be 
nieht. Die Plasmaviskosität der Stärke 
Phaseolus multiflorus ist weder im 
noch innerhalb der einzelnen Zelle 
weist ebenso große Diiie 
auf, wie die von Weber als geoviskosischen 
Effekt gedeuteten. Bei strengerer seriicksichtigung 
fer Fehlerquellen läßt sich keine Änderung der Plasma- 
viskositiit Reizung feststellen 


stätiren sich 
scheidenzellen von 
eanzen Keimstengel, 
‘ine eleichmäßige, sondern 
renzen 


infolge geotropischeı 


Über die Entwicklungsgeschichte und die syste- 
malische Stellung der Tilopterideen; von Harald Kylin. 
Dureh Studien der einschlägigen Literatur ist der 
Verfasser zu der Auffassung eekommen, daß es bei 
len Tilopterideen (die Gattungen Tilopteris und Ha- 
plospora) einen regelmäßigen eibt, 
einen Wechsel zwischen einem Gametophyten und einem 
Spermophyten. Der Gametophyt vermehrt sich durch 
Eier und Spermatozoiden, der Spermophyt durch 
vierkernige Monosporen. Monospore entspricht 
len vier Tetrasporen eines Sperangiums bei Dictyota 
Die Tilopterideen gehören einer besonderen Ordnung 
lie möglicherweise als Dietyotaceen aufzufassen ist. 
Der Verfasser unterscheidet unter den Phaeophyceen 
fünf Ordnungen, nämlich: Phaeosporeae, Tilopterideen, 
Dietyotales, Laminariales und 


Generationswechsel 


Jede 


Fucales, 


Die Zellmembran und die Zellteilung ven Closterium 
Nitzsch. Kritische Bemerkungen; von J. Lütkenmüller. 


Leuchtgaswirkung auf Pflanzen. 2. Wirkung des 
Gases auf yrüne Pflanzen; von ©. Wehmer. (Mit vier 
Textfiguren.) 


Die biologische Bedeutung der Nukleolen; von 
irthur Meyer. Die Nukleolen sind rein ergastische 
Gebilde, und zwar Reservestoffe, die im Zellkern völlig 
neu gebildet und vollständig gelöst werden. Sie be- 
stehen aus Eiweißstofien, welchen die Nukleoproteide 
mikrochemisch am meisten gleichen. Ebenso, wie die 
in den Trophoplasten wachsenden Stärkekörner nicht 
nur für die Trophoplasten, sondern für die ganze Zelle 
Bedeutung haben, werden auch die Nukleolen für den 
ganzen Protoplasten gebraucht. Das Kernkörpereiweiß 
scheint in besonders großem Maße beim Wachstums- 
prozeß der Protoplasten verbraucht zu werden. Ob 
die Nukleolen beim Aufbau der Kernteilungsfiguren Ver 
wendung finden, wissen wir nicht. 


Über eine 
N Harms. 


Meliacce mit blattbürtigen Blüten; von 
(Mit 1 Abbild. im Text.) Beschreibung 


Zeitschriftenschau it 


von Chisocheton Pohlianus Harms n. sp., einer von 
Ledermann ın Deutsch-Neu-Guinea gesamme ten Me- 
liacee, bei der neben normalen achselstiindigen Rispen 
auch Biütenbüschel auf der Spindel der Fieuerb.ätter 
vorkommen. Es ist noch fraglich, ob dieser Fall. epi- 
phyller Infloreszenzen unter die normalen Vorkomm- 
nisse dieser Erscheinung zu rechnen ist. Für Fieder 
blätter war die Erscheinung bisher noch nicht nach 
gewiesen. Im Anschluß daran werden die bisher be 
kannten Fälle blattbürtiger Blüten übersichtlich zu 
summengestellt. Auch werden die verschiedenen Deu 
tungsversuche erörtert, die die epiphyllen Bliitenstiinde 
mit dem Verhalten in Kinklang zu bringen 
-treben 


normalen 


Berichte der Deutschen Botanischen Gesellschaft: 
Jahrgang 35, Heft 4, 1917. 


(Ausgegeben am 26. Juni 1917.) 


Zweite vorläufige Mitteilung mykologischer Ergeb 
nisse (Nr. 107—200); von Franz von Höhnel. Enthält 
sehr zahlreiche Angaben zur speziellen Systematik, ins 
besondere der Ascomyceten und Fungi imperfecti. 
Richtig-tellungen Synonyme neue Arten und 
Gattungen. 


Über eine unzweckmäßige Einrichtung im Blüten 
bau von Lobelia latiflora; von 1. Wagner (mit 
1 Tafel). 

Über die Kälteresistenz der Meeresalgen; von Harald 
Kylin. Unter den untersuchten Florideen sind 
Trailliella, Delesseria und Laurencia als sehr kälte- 
empfindlich zu bezeichnen. Sie vertragen nicht 30 
bis 49 Besonders kälteresistent sind unter den 
Florideen Nemalion, Bangia und Porphyra. Die 
Braunalgen Fueus, Ascophyllum und Pylaiella sind 


ebenfalls sehr kälteresistent, indem sie vertragen, bis 

180 bis 200 abgehiirtet zu werden. Die jungen 
Laminariaarten vertragen nur eine Temperatur von 
5°, die älteren sind dagegen bedeutend kälte 
resistenter. Die Kälteresistenz der empfindlicheren 
Arten wird nicht dadurch vergrößert, daß sie Gelegen 
heit bekommen Zucker aufzunehmen. 

Über die Schädlichkeit ultravioletter Strahlen; von 
1. Ursprung und @. Blum. Es wurde der Einfluß ultra 
violetter Strahlen (erzeugt durch Quecksilberquarz 
lampe) auf die osmotischen Eigenschaften des Plasmas 
(geprüft mit Plasmo!yse und Deplasmolyse) untersucht. 
Unter Algen und Pilzen, sowie Blättern, Blüten und 
Wurzeln höherer Pflanzen fanden sich bedeutende Ver- 
schiedenheiten in der Widerstandsfiihigkeit. Es ließ 
sich das z. T. auf die Schutzwirkung vow Membranen 
Gewebeschichten, auf verschiedene Einfallwinkel usw. 
zurückführen. In zahlreichen Fällen mußte jedoch die 
Erkliirung in der verschiedenen Widerstandsfiihigkeit 
des Plasmas gesucht werden. Anhaltspunkte fiir die 
Richtigkeit des Hertelschen Erklärungsversuches wur 
den nicht gefunden. Hervorgehoben sei die Schutz- 
wirkung eines selbst diinnen Wachsiiberzuges, sowie der 
kutinisierten Epidermisaußenwand. ferner die leichtere 
Schädigung junger Zellen. Der Vergleich anthocyan- 
ch'orophvilhaltiger und -freier Zellen führte zu 
keinen einheitlichen Resultaten. Die Schädigune der 
Diastase im lebenden Blatt ergab sich aus dem Fehlen 
der Stiirkelésung in den bestrahlten Teilen. 


etwa 


bzw. 


Leuchtgaswirkung auf Pflanzen. 3. Wirkung des 
Gases auf Wurzeln und beblitterte Zweige beim Durch- 
gang: durch Erde und Wasser; von ©. Wehmer (mit 
3 Abb. im Text). 


Berichte der Deutschen Botanischen Gesellschaft; 
Jahrgang 35, Heft 5, 1917. 
(Ausgegeben am 31. August 1917.) 
Über die Trichothyriacen; von J. v. Höhnel. 
Nitschkea Flageoletiana Sacc. wird als Locanthomyces- 
Art erkannt und gezeigt, daß die Perithecien invers 
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sind mit hängenden Asci. Solche Perithecien werden 
Katothecien genannt. Die Perisporiales zerfallen nun 
in die Perisporiaceen, Trichothyriaceen, Microthyri- 
aceen und Englerulaceen, 

System der Phacidiales; von J. v. Höhnel. Die Pha- 
cidiaies sind Discomyceten, welche die Dothideales mit 
den Pezizales verbinden. Sie werden in die Schizo- 
thyrieen, Leptope.tineen, Dern.apeltineen, Phaci- 
diaceen, Phacidiostromaceen und Cryptomceteen einge- 
teilt. Das System führt 56 Gattungen (darunter 29 
neue) auf, die in einer analytischen Ubersicht ange- 
führt werden. Schließlich sind die Typusarten auer 
Gattungen angeführt. 

Das Problem der Stickstoffbindung (Festlegung des 
Luftstickstofjs) bei niederen Pflanzen; von Hermann 
Fischer. 

Über Beurteilung des Zellbaues kleiner Algen 
mit besonderem Hinweise auf Porphyridıum eruentum 
Narg; von F. Brand. (Mit 3 Abbild, im Text.) Zur 
Aufklürung der Struktur kıeinster Algen sind die bis- 
ber vorwiegend tibiichen Methosen der Kultur und der 
Vorbehandiung mit Chemikalien nicht geeignet. Die 
Inhaltsbestandteile dieser primitiven Organismen sind 
oft weniger stabil differenziert und erleiden durch 
äußere Eınflüsse leicht Veränderungen ihrer Form und 
gegenseitigen Lage. Nichtbeachtung dieses Umstandes 
hat schon früher zu der neuerdings wieder aufge- 
tauchten Meinung geführt, daß Porphyridium eruentum 
eine Cyanophycee sei, während alle unmitte’baren Be- 
obachtungen auf Zugehörigkeit zu den Bangiaceen 
hinweisen. 

Pollenschläuche und Embryosackhaustorien von 
Plantago major; von Wilhelm Rößler. (Mit 1 Tafel.) 
Unter aporogamen Pflanzen versteht man solche, deren 
Poliensch üuche nicht den gewöhnlichen Weg durch 
Fruchtknotenhöhle und Mikropyle zur Eizelle nehmen, 
sondern unter Vermeidung der Mikropyle völlig inter- 
eellular im Gewebe wachsen. Zu ihnen sollen nach 
Nawaschins Mitteilung, auf Grund von Beobachtungen 
seines Schülers Aschkenasi, auch einige Plantagoarten 
gehören. 

Es wird nun nachgewiesen, daß Plantago major 
nicht aporogam, sondern der allgemeinen Regel folgend, 
porogam ist. Verfasser wirft die Frage auf, ob nicht 
vielleicht jene Angabe auf einer Verwechselung der 
Pollenschliiuche mit den Embryosackhaustorien be- 
ruhen könne; jenen Protoplasmafortsiitzen, die das Ge- 
webe des dieken Integuments durchziehen, um Embryo 
und Endosperm zu ernähren, 


Die Beziehungen der Kieselflechten zu ihrer Unter- 
lage: III. Bergkristall und Flint; von E. Bachmann. 
(Mit 8 Abbild. im Text.) Kleine Bergkristalle der 
Topasbreecie des Schneckensteins im Erzgebirge wiesen 
selbst nach mehrjähriger Einwirkung des Lagers von 
Leeidea erustulata keinerlei Ätzspuren auf. Das gleiche 
konnte für die auf Flint wachsenden Flechten Parmelia 
subaurifera, Lecanora polytropa f. illusoria, Buellia 
stellulata und Placodium saricolum nachgewiesen wer- 
den, und zwar nicht bloß für völlig homogenen Flint, 
sondern auch für den kreideihnlichen, weißen Über- 
zug, den jener manchmal besitzt. — Die große Festig- 
keit, mit der die vier letzteenannten Flechten dem 
Stein anhaften, wird durch Klebzellen an besonderen 
Organen bewirkt (bei Parmelia subaurifera an rhizoi- 
dalen sternförmigen Haftscheiben, bei Placodium an 
vorsprineenden Lagerriin’ern). Bei Lecanora nolutrona 
und Buellia stellulata fehlen Klebzellen; sie adhärieren 
an dem Stein, indem die dicht paraplektenchymatisch 
gebaute Unterseite des Lagers sich den Unebenheiten 
des Flints genau anschmiegt. 

Über die Variabilität der Blüte von Paris quadri- 
folia; von P. Stark. (Mit 1 Abbild. im Text.) Wie 
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der Laubblattquirl, so zeichnet sich auch die Blüten. 
region der Einbeere (Paris quadrifolia) durch sehr hohe 
Variabilität aus. Neben häusigeren Budungsabweichun- 
gen (Metamorphosen, Gabeiung, Vermehrung und Ver- 
minderung der Quirizalı,) tresien wir auch auftälligere 
Durchbrechungen des normalen Blütentypus. Hierher 
gehört die laubblattartige Ausbildung des Kelches und 
die Apetalie, beides Erscheinungen, die bei asiatischen 
Arten erblich fixiert sind. Durch die Verwirklichung 
des trimeren, pentameren, hexameren und heptameren 
Blütentypus stellt unsere einheimische Eiubeere eine 
Brücke her zwischen dem alten Trilliumtypus und den 
stattlichen, hochziihligen Formen des Ostens. Daneben 
treten ganz neuartige Bliitendiagramme auf, die sonst 
der Familie der Liliaceen durchaus fremd sind und 
auf neue Entwicklungslinien hinweisen. 


Berichte der Deutschen Botanischen Gesellschaft; 
Jahrgang 35, Heft 6, 1917. 
(Ausgegeben am 28, September 1917.) 

Über den mittleren jährlichen Wärmegenuss von 
Webera nutans (Schreb.) Hedw. und Leploseyphua 
Taylori (llook.) Mitt. im Elbsandsteingebirge; von 
Hl. Schade. (Mit 2 Abbild. im Text.) Als Fortsetzung 
früherer Untersuchungen werden die Ergebnisse 5-jähri- 
ger Temperaturmessungen in je einem Rasen beider 
Moosarten mitgeteilt. Gemessen wurden nur die Tem- 
peraturmaxima und -minima, und zwar während der 
Jahre 1912 bis 1917. Als absolutes Maximum während 
dieser Zeit ergaben sich für Webera 56,8°, für Lepto- 
scyphus dagegen nur 17° Das absolute Minimum be- 
trug für ersteres —9,7°, für letzteres —6,0°% Als 
mittlere Juhrestemperatur werden für Webera 23,3, 
für Leptoseyphus aber nur 6,2° festgestellt. Sie kenn- 
zeichnen zwei auf engem Raum nebeneinander auftre- 
tende Klimata höchst gegensätzlicher Natur. Die Tem 
peratur der Rasen bewegt sich zwischen denen der Fels- 
unterlage und der Luft. Zum Vergleich werden noch 
die Maxima und Minima der Luft- und Bodentempera 
tur (2 em Tiefe) im Botanischen Garten zu Dresden 
während der gleichen Zeit herangezogen. 

Die erste Aufzucht einer Rafflesiacee, Cytinus Il ypo- 
cistis L., aus Samen; von E. Ileinricher. (Mit 1 Tafel.) 
Der Verfasser bespricht die Kultur des Parasiten, die 
ihm zunächst mit Exemp’aren gelang, die zu Lussin in 
Istrien mit der Nährpflanze ausgegraben worden waren, 
und bringt gelungene Aufnahmen des interessanten 
Schmarotzers. Auch die Aussaat von aus Athen bezo- 
genen Samen auf Cistussiimlinge hatte Erfolg. Die 
Aussaat erfolgte am 1. August 1913, im Frühling 1917 
brachen in zwei Kulturtöpfen die Bliitenstiinde des 
Wurzelschmarotzers aus der Erde hervor. So ist ein 
beiliiufiges Maß für die Entwicklungsschnelligkeit ge- 
wonnen und der Erfo'g sollte anregen, auch die Auf- 
zucht von Rafflesia, Brugmansia in den Tropen zu ver 
anchen. Fratgestellt wird, daß auf der Insel Lussin 
beide Varietäten von Cytinus Typocistis, sowohl ker- 
mesinus a's anech ochracens. vorkommen, anscheinend 
aber auf verschiedenen Cistusarten. 

Zur Kenntnis der Blüte von Cytinus Iyporistis L.; 
von E. Ieinricher. (Mit 1 Tafel.) Beschrieben wird 
eine Zwitterb’üte, die sich in der Ubergangszone zwi- 
schen den männlichen und weiblichen Blüten des BVü- 
tenstandes vorfand. Zur Morpho'ogie der Blüte wird 
festgestellt, daß in den miinnlichen Blüten ein Nar- 
benrest nachweisbar ist: ferner werden irrige Ang»ben 
über die Zahl der Stanbbliitter und der Fruchtbiiitter 
b»riehtiet und der Anfban des Fruchtknotens erläutert. 
Eine Tafel be'eet mit Abbildungen das Vorgebrachte. 

Über die Standorte der Salzpflanzen; von R. Kolk 
wilz. 

Über abnorme Rlüten bei Nyssa sylvatica Marsh.; 
von JT. Harms. (Mit 1 Abbild. im Text.) 
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